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Uganda: Wo Kaffee und
Chaos sich die Hand geben

Willkommen in Uganda, dem Land, das es geschafft
hat, zwischen Bürgerkriegen, Diktatoren und einer
Infrastruktur  aus  der  Kolonialzeit  einen  der
interessantesten  Robusta-Kaffees  der  Welt  zu
produzieren. Während andere afrikanische Länder
noch  damit  beschäftigt  sind,  ihre  postkoloniale
Identitätskrise  zu  bewältigen,  hat  Uganda einfach
beschlossen, nebenbei Kaffee anzubauen – und das
erstaunlich  gut.  Es  ist,  als  würde  man  während
eines  Hurricanes  erfolgreich  einen  Papierflieger
basteln. 

Die geografische Lage – oder:
Wenn die Natur es zu gut
meint 

Uganda  liegt  am  Äquator  wie  ein  vergessenes
Puzzleteil  im  Herzen  Afrikas.  Das  Land  ist  so
fruchtbar, dass selbst Plastikpflanzen hier anfangen
würden zu wachsen. Der viktorianische Entdecker



John Hanning Speke nannte Uganda nicht umsonst
die  "Perle  Afrikas"  –  wobei  er  vermutlich  zu  viel
von dem lokalen Waragi-Schnaps intus hatte, als er
diesen Vergleich zog. 

Die  Kaffeeanbaugebiete  erstrecken  sich  wie  ein
schlecht  geplantes  Straßennetz  über  das  ganze
Land. Von den Hängen des Rwenzori-Gebirges, wo
die  Arabica-Pflanzen  so  hoch  wachsen  wie  die
Träume eines Kaffeebauern von faire Preisen, bis zu
den üppigen Ebenen rund um den Viktoriasee, wo
Robusta so wild gedeiht wie die Korruption in der
Hauptstadt. 

Das  Klima ist  dabei  so  perfekt  wie  ein  Schweizer
Uhrwerk – nur deutlich feuchter. Zwei Regenzeiten
pro  Jahr  sorgen  dafür,  dass  die  Kaffeepflanzen
mehr  Wasser  bekommen  als  ein  Tourist  mit
Montezumas Rache. Die Temperaturen schwanken
zwischen "angenehm warm" und "verdammt,  wer
hat  den  Ofen  angelassen?",  was  den  Pflanzen
erstaunlicherweise perfekt zusagt.  Es ist,  als hätte
Mutter  Natur  hier  ihr  persönliches  Gewächshaus
eingerichtet. 
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Die Geschichte – oder: Wie
man aus Kolonialismus Kaffee
macht 

Die  Geschichte  des  ugandischen  Kaffees  beginnt
wie  die  meisten  afrikanischen Erfolgsgeschichten:
mit einer ordentlichen Portion Kolonialismus und
der festen Überzeugung europäischer Siedler, dass
sie alles besser wissen. Die Briten brachten in den
1920er Jahren die ersten Arabica-Pflanzen ins Land
– vermutlich weil  sie  merkten,  dass man mit  Tee
allein keine Weltmacht bleiben kann. 

Interessanterweise  wuchs  in  Uganda  bereits
Robusta  wild  wie  Unkraut  in  einem  verlassenen
Schrebergarten.  Die  einheimische  Bevölkerung
nutzte die Pflanzen traditionell als Energiebooster,
lange  bevor  irgendein  britischer  Kolonialbeamter
seinen  ersten  Nachmittagstee  verschüttete.  Die
Baganda,  das  größte  Volk  Ugandas,  kauten  die
rohen Kirschen so selbstverständlich wie Europäer
heute Energy Drinks schlürfen. 

Die  kommerzielle  Kaffeeproduktion  begann  dann
unter britischer Herrschaft – ein System, das so fair
war  wie  ein  Boxkampf  zwischen  einem  Elefanten
und einer Ameise. Die Kolonialherren zwangen die
Bauern zum Kaffeeanbau, was ungefähr so freiwillig
war  wie  Steuererklärungen  in  Deutschland.  Das
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Motto war: "Pflanzt Kaffee oder geht ins Gefängnis"
–  eine  Motivationsstrategie,  die  heute  vermutlich
nicht mehr ganz DSGVO-konform wäre. 

Die Anbaumethoden – oder:
Zwischen Tradition und "Wird
schon klappen" 

Die ugandischen Kaffeebauern haben einen Ansatz
zum Anbau entwickelt, der so pragmatisch ist wie
ein Schweizer Taschenmesser bei einer Expedition.
Während andere Länder sich mit GPS-gesteuerten
Erntemaschinen  und  computeroptimierten
Bewässerungssystemen  herumschlagen,  folgt  man
hier  dem  Motto:  "Hat  schon  immer  funktioniert,
wird auch weiter funktionieren." 

Der  Robusta  wächst  dabei  wild  wie  die  Gerüchte
über  die  letzte  Regierungskrise.  Keine
schnurgeraden  Reihen,  keine  symmetrischen
Abstände – es ist, als hätte jemand die Samen mit
verbundenen Augen  in  die  Gegend geworfen  und
gesagt:  "Gott  wird's  schon  richten".  Die  Arabica-
Plantagen  in  den  Höhenlagen  sind  etwas
organisierter, ungefähr so wie ein Hühnerhof nach
dem Besuch eines deutschen Ordnungsamtes. 
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Die Bewässerung erfolgt  hauptsächlich  durch den
Regen,  der  in  Uganda  so  verlässlich  fällt  wie  die
Versprechen eines Politikers im Wahlkampf – nur
deutlich  nützlicher.  In  den  Trockenzeiten
improvisieren  die  Farmer  mit
Bewässerungssystemen, die so kreativ sind wie die
Ausreden eines Teenagers, der seine Hausaufgaben
nicht gemacht hat. 

Die Verarbeitung – oder:
Wenn Improvisation zur
Kunst wird 

Die Verarbeitung der Kaffeebohnen ist ein Prozess,
der  so  vielfältig  ist  wie  die  ethnischen  Gruppen
Ugandas  –  und  das  will  was  heißen.  Während
einige  Farmer  ihre  Bohnen  nach  der  nassen
Methode verarbeiten, so präzise wie ein Schweizer
Uhrmacher  nach  drei  Espresso,  trocknen  andere
ihre  Kirschen  einfach  in  der  Sonne,  als  wäre  es
Wäsche nach einem tropischen Regenguss. 

Die Trocknungsplätze sind dabei so unterschiedlich
wie  die  Qualität  der  ugandischen  Straßen.  Von
modernen Betonflächen,  die  so eben sind wie ein
Billardtisch,  bis  zu  traditionellen  Matten  aus
geflochtenen  Palmblättern,  die  so  wellig  sind  wie
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der Victoriasee bei Sturm. Die Qualitätskontrolle ist
dabei  so  streng wie  die  Sicherheitsvorschriften in
einer  ugandischen Disco – manchmal  vorhanden,
oft improvisiert. 

Das  Schälen  der  getrockneten  Kirschen erfolgt  in
Anlagen,  die  so unterschiedlich sind wie Tag und
Nacht. Da gibt es hochmoderne Maschinen, die so
effizient  arbeiten  wie  ein  deutscher  Beamter  kurz
vor  dem  Feierabend,  und  traditionelle
Handmühlen,  die  so  alt  sind  wie  die
Unabhängigkeit  des  Landes  –  und  ungefähr
genauso wartungsbedürftig. 

Die Qualität – oder: Wenn
Quantität auf Qualität trifft 

Uganda produziert  hauptsächlich  Robusta,  der  so
kräftig ist wie ein Bodybuilder auf Steroiden. Etwa
80% der Produktion sind Robusta-Bohnen, die so
viel  Koffein  enthalten,  dass  selbst  hartgesottene
Espresso-Junkies  damit  vorsichtig  umgehen
sollten. Der Rest ist Arabica, der in den Höhenlagen
wächst  wie  die  Hoffnungen  auf  eine
korruptionsfreie Regierung – langsam aber stetig. 

Die  Qualitätsstandards  sind  dabei  so
unterschiedlich  wie  die  Fahrkünste  auf  Kampalas
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Straßen. Während einige Farmer ihre Bohnen mit
der  Präzision  eines  Schweizer  Uhrmachers
sortieren, werfen andere alles in einen Sack, nach
dem  Motto:  "Wird  schon  jemand  kaufen".  Die
Klassifizierung erfolgt  nach einem System,  das  so
kompliziert  ist  wie  die
Verwandtschaftsbeziehungen in einer afrikanischen
Großfamilie. 

Das Geschmacksprofil – oder:
Wenn Robusta rebelliert 

Der ugandische Robusta ist dabei so einzigartig wie
ein Schneemann am Äquator. Die Tester sprechen
von "erdigen Noten", "holzigen Aromen" und einer
"charakteristischen Würze" – Beschreibungen, die
so präzise  sind wie  eine Wettervorhersage in  den
Tropen, aber in diesem Fall tatsächlich stimmen. 

Die Arabica-Bohnen aus den Bergregionen bringen
es durchaus auf ein Niveau,  das selbst  verwöhnte
Specialty-Coffee-Hipster  zum  Staunen  bringt.  Mit
Noten von Zitrusfrüchten, die so lebendig sind wie
der  Verkehr  in  Kampala,  und  einer  Säure,  die
sanfter  ist  als  ein  Regierungsbeamter  beim
Einsammeln von Bestechungsgeldern. 
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Die moderne Industrie – oder:
Zwischen WhatsApp und
Wasserbüffel 

Die ugandische Kaffeeindustrie steht heute vor der
Herausforderung,  Tradition  und  Moderne  zu
verbinden – ein  Balanceakt,  der  so  heikel  ist  wie
das Navigieren durch den Verkehr von Kampala zur
Rushhour.  Während  einige  Farmer  noch  mit
Methoden  arbeiten,  die  älter  sind  als  die
Unabhängigkeit  des  Landes,  experimentieren
andere  bereits  mit  Blockchain-Technologie  und
Direkthandel. 

Die  Verarbeitung  erfolgt  in  Anlagen,  die  so
unterschiedlich  sind  wie  die  Preise  auf  einem
afrikanischen  Markt.  Da  gibt  es  hochmoderne
Beneficios mit Maschinen, die so kompliziert sind
wie  die  ugandische  Bürokratie,  und  traditionelle
Verarbeitungsanlagen, die aussehen, als hätten sie
schon  den  Kolonialismus  miterlebt  –  was  sie
vermutlich auch haben. 
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Die Herausforderungen –
oder: Wenn Murphy's Law
afrikanisch wird 

Der  Klimawandel  trifft  Uganda  härter  als  eine
doppelte  Ladung  lokaler  Waragi-Schnaps.  Die
Regenzeiten sind so unberechenbar geworden wie
die  Währungskurse  nach  einer  politischen  Krise.
Die  Farmer  müssen  zusehen,  wie  ihre
jahrzehntealten Erfahrungswerte so nutzlos werden
wie ein Regenschirm in der Sahara. 

Die Infrastruktur ist  dabei  in einem Zustand,  der
selbst  hartgesottene  Abenteurer  zum  Weinen
bringt. Die Straßen zu den abgelegenen Plantagen
sind so holprig wie die demokratische Entwicklung
des  Landes,  und  die  Stromversorgung  ist  so
zuverlässig wie das Gedächtnis eines Politikers bei
einer Korruptionsuntersuchung. 

Ein letzter Schluck – oder:
Warum Uganda die
Kaffeewelt braucht 

Ugandischer Kaffee ist wie dieser eine Freund, den
jeder  braucht:  Nicht  immer  perfekt,  manchmal
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chaotisch, aber wenn's drauf ankommt, verdammt
verlässlich.  In  einer  Welt,  in  der  Marketing  oft
wichtiger  ist  als  Substanz,  steht  Uganda  wie  ein
störrischer  Elefant  im  Regenwald  und  produziert
einfach weiter seinen Kaffee – ohne viel Tamtam,
dafür mit einer ordentlichen Portion Authentizität. 

Die  Kombination  aus  wildem  Robusta,
ambitioniertem  Arabica  und  der  typisch
ugandischen  "No  Problem"-Mentalität  macht
diesen Kaffee zu etwas Besonderem. Es ist, als hätte
jemand  beschlossen:  "Lasst  uns  einfach  Kaffee
anbauen,  wie  wir  es  immer  getan  haben"  –  und
dabei  versehentlich  einige  der  interessantesten
Bohnen der Welt produziert. 

Also  das  nächste  Mal,  wenn  Sie  eine  Tasse
ugandischen Kaffee trinken, denken Sie daran: Sie
trinken  nicht  nur  Kaffee  –  Sie  trinken  ein  Stück
Afrika,  das  so  echt  ist  wie  ein  Sonnenuntergang
über  der  Savanne.  Und  wer  weiß?  Vielleicht  ist
dieser Robusta genau das Aufputschmittel, das die
Welt  braucht,  um  endlich  mal  die  wirklich
wichtigen  Probleme  anzugehen.  Oder  zumindest,
um  lange  genug  wach  zu  bleiben,  um  darüber
nachzudenken. 
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Die soziale Dimension – oder:
Kaffee als Lebenselixier 

In  Uganda  ist  Kaffee  mehr  als  nur  ein
Exportprodukt  –  er  ist  der  soziale  Klebstoff,  der
stärker bindet als ein überkochender Hirsebrei. Die
Kaffeekooperativen  sind  dabei  so  zentral  für  das
Gemeinschaftsleben  wie  WhatsApp-Gruppen  für
deutsche  Eltern.  Hier  werden  nicht  nur  Bohnen
gehandelt,  sondern  auch  Hochzeiten  arrangiert,
Streitigkeiten geschlichtet und Gerüchte verbreitet
– letzteres mit einer Geschwindigkeit, die selbst das
5G-Netz neidisch machen würde. 

Die  traditionellen  Kaffeefarmer-Familien  haben
dabei  einen  Status,  der  irgendwo  zwischen
Dorfältesten  und  lokalen  Prominenten  liegt.  Sie
sind die Hüter eines Wissens, das so alt ist wie die
Konflikte in der Region – nur deutlich nützlicher.
Von Generation zu Generation werden Geheimnisse
weitergegeben,  wie  man  die  besten  Bohnen
produziert,  auch wenn "beste"  hier  ein dehnbarer
Begriff  ist,  ungefähr  so  wie  "pünktlich"  in  der
ugandischen Zeitrechnung. 
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Die wirtschaftliche Bedeutung
– oder: Wenn Bohnen das BIP
bestimmen 

Der Kaffeesektor ist für Uganda ungefähr so wichtig
wie Bier für Bayern – ohne läuft einfach nichts. Als
größter  Exporteur  von  Robusta  in  Afrika  sorgt
Uganda  dafür,  dass  die  Weltbevölkerung  ihren
täglichen  Koffein-Fix  bekommt,  auch  wenn  das
manchmal bedeutet, Qualitätsstandards so flexibel
auszulegen wie ein Yogi seine Wirbelsäule. 

Die Exporterlöse sind dabei so schwankend wie die
Stimmung  eines  Teenagers  in  der  Pubertät.  In
guten Jahren fließt das Geld wie Wasser während
der  Regenzeit,  in  schlechten  Jahren  ist  es  so
trocken wie die Witze eines ugandischen Beamten.
Die  Farmer  haben gelernt,  damit  umzugehen wie
mit  den  regelmäßigen  Stromausfällen  –  man
nimmt's mit Humor und improvisiert. 

Der Umweltaspekt – oder:
Grüner als gedacht 

Die  traditionellen  Anbaumethoden  Ugandas  sind
überraschend umweltfreundlich  –  nicht  weil  man
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besonders  grün  denkt,  sondern  weil  moderne
Pestizide  einfach  zu  teuer  sind.  Der  Mischanbau
von  Kaffee  mit  anderen  Pflanzen  ist  dabei  so
selbstverständlich  wie  Stau  in  Kampala  zur
Rushhour.  Zwischen  den  Kaffeepflanzen  wachsen
Bananen, Bohnen und allerlei andere Kulturen, die
zusammen ein Ökosystem bilden, das so vielfältig
ist  wie  die  Ausreden  eines  Ministers  bei  einer
Budgetanhörung. 

Die biologische Vielfalt auf den Kaffeeplantagen ist
höher als in manchem Nationalpark. Zwischen den
Kaffeepflanzen  tummeln  sich  mehr  Arten  als
Touristen auf einer Safari, von seltenen Vögeln bis
zu  Insekten,  die  so  exotisch  sind,  dass  sie  noch
nicht mal einen Namen haben. Es ist wie ein All-
inclusive-Resort  für  die  lokale  Fauna,  nur  ohne
Poolbar und Animationsprogramm. 

Innovation und Tradition –
oder: Wenn WhatsApp auf
Stammesweisheiten trifft 

Die  ugandische  Kaffeeindustrie  steht  vor  der
Herausforderung,  das  Alte  mit  dem  Neuen  zu
verbinden  –  ungefähr  so,  wie  wenn  Ihre
Großmutter  versucht,  TikTok  zu  verstehen.  Die
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jüngere  Generation  von  Kaffeebauern  jongliert
zwischen  traditionellem  Wissen  und  modernen
Methoden wie ein Zirkusartist mit Kaffeetassen. 

Während  die  alten  Hasen  noch  nach  dem
Mondkalender  pflanzen  und  ernten,  checken  ihre
Kinder die Wettervorhersage auf dem Smartphone
und  diskutieren  in  WhatsApp-Gruppen  über
optimale  Fermentierungszeiten.  Es  ist  ein
Kulturclash,  der  so  unterhaltsam  ist  wie  eine
Reality-TV-Show,  nur  mit  mehr  Substanz  und
weniger gefakten Dramen. 

Die Zukunft – oder: Zwischen
Hoffnung und Realitätsverlust

Die Zukunft des ugandischen Kaffees liegt irgendwo
zwischen  "vielversprechend"  und  "Gott  bewahre".
Einerseits  steigt  die  Nachfrage  nach  Robusta  so
stark wie die Mieten in europäischen Großstädten,
andererseits  machen  Klimawandel  und  politische
Instabilität  den  Farmern  das  Leben  schwerer  als
eine vegane Diät in einem Grillrestaurant. 

Die  junge  Generation  von  Farmern  träumt  von
Direkthandel,  Fair-Trade-Zertifizierungen  und
Blockchain-basierten Lieferketten – Konzepte,  die
für  ihre  Eltern  so  fremd  klingen  wie  K-Pop  für
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einen  Gospelchor.  Einige  experimentieren  bereits
mit  neuen  Anbaumethoden,  die  so  revolutionär
sind wie das Internet in den 90ern – und ungefähr
genauso unberechenbar. 

Die politische Dimension –
oder: Wenn Kaffee Diplomatie
ersetzt 

In der ugandischen Politik spielt Kaffee eine Rolle,
die  so  zentral  ist  wie  das  Bier  in  deutschen
Wahlkampfveranstaltungen.  Die  Regierung  sieht
den  Kaffeesektor  als  strategische  Reserve  –
ungefähr so wie andere Länder ihre Ölvorkommen,
nur  dass  Kaffee  deutlich  besser  schmeckt  und
weniger internationale Konflikte verursacht. 

Die  Beziehungen  zu  den  großen  Kaffeeeinkäufern
sind dabei so komplex wie die Bedienungsanleitung
eines  chinesischen  Smartphones.  Einerseits  will
man  die  besten  Preise  erzielen,  andererseits  darf
man  es  sich  nicht  mit  den  Großabnehmern
verscherzen – ein Balanceakt, der so heikel ist wie
das  Servieren  von  Schweinefleisch  auf  einer
interreligiösen Konferenz. 

15



Ein allerletzter Gedanke –
oder: Die Quintessenz des
ugandischen Kaffees 

Ugandischer  Kaffee  ist  für  die  globale
Kaffeeindustrie  das,  was  der  Bassist  für  eine
Rockband ist – nicht immer im Rampenlicht, aber
ohne ihn läuft nichts. In einer Welt, die zunehmend
nach Perfektion und Standardisierung strebt, steht
Uganda wie ein trotziger Teenager im Familienfoto
und erinnert uns daran, dass manchmal das Beste
im  Leben  aus  den  chaotischsten  Umständen
entsteht. 

Die  Mischung  aus  wilder  Robusta-Power,
vorsichtigen  Arabica-Experimenten  und  der
unerschütterlichen "No Problem"-Mentalität macht
ugandischen Kaffee zu etwas ganz Besonderem. Es
ist,  als  würde  man  einen  Schluck  reinen,
unverfälschten  Afrika  trinken  –  komplett  mit  all
seinen Widersprüchen, Herausforderungen und der
unbändigen Lebensfreude. 

Prost! Oder wie man in Uganda sagt: "Webale!" Auf
den Kaffee, der beweist, dass manchmal das Beste
im  Leben  wild,  ungezähmt  und  ein  bisschen
chaotisch  sein  darf.  Denn  in  einer  Welt  voller
perfekt  gestylter  Specialty  Coffees  braucht  es  ab
und zu einen Kaffee, der so ehrlich ist wie ein Kind
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beim  Zahnarzt  –  auch  wenn  die  Wahrheit
manchmal wehtut. 

Und  wer  weiß?  Vielleicht  ist  es  ja  gerade  diese
ungezähmte  Ehrlichkeit,  die  wir  in  unserer
durchgestylten  Kaffeewelt  am  dringendsten
brauchen.  Ein  Kaffee,  der  nicht  vorgibt,  etwas
anderes zu sein als er ist – auch wenn das bedeutet,
manchmal  so  subtil  zu  sein  wie  ein  Nilpferd  im
Porzellanladen.  Aber  hey,  wenigstens  wissen  Sie,
was  Sie  bekommen:  eine  Tasse  voller  Geschichte,
Charakter  und  genug  Koffein,  um  einen  kleinen
Elefanten wach zu halten. 
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